
 280 PAIDEUM A 62 (2016)

 von Globalisierung, speziell von globaler So-
 zialtechnologie. Bierschenk legt überzeugend
 dar, daß eigentlich jede und jeder im Fach
 bei Feldforschungen im globalen Süden oder
 in der europäischen Peripherie mit dem The-
 ma Entwicklung konfrontiert ist und daß die
 Neuformulierung entsprechender Ansätze da-
 her das Gesamtfach und nicht bloß Teilberei-

 che betrifft. In seinen programmatischen Ele-
 menten entwickelt der Autor verdienstvoller

 Weise Leitlinien und Orientierungshilfen für
 die nächsten Phasen weiterer Ausarbeitung
 dieses wichtigen Fachbereiches. Dieser wie
 etliche andere Beiträge in vorliegender Son-
 dernummer sind hervorragende Visitenkarten
 zeitgenössischer Ethnologie „with a German
 accent" - weshalb ich meine: Die ganze Son-
 dernummer würde eine zeitgerechte Neuauf-
 lage in Buchform in einem führenden US -ame-

 rikanischen oder britischen Verlag mehr als
 verdienen. - Der den Hauptteil abschließende
 Beitrag von Sandra Calkins und Richard Rot-
 tenburg („Getting credit for what you write?"

 [99-129]) fällt nach Bierschenks großen Fuß-
 spuren etwas ab, stellt aber für sich genom-
 men einen brauchbaren Diskussionsbeitrag
 zum leidvollen Thema des Zitierens und Be-

 wertens von (in deutscher Sprache) Publizier-
 tem im Fach dar. Auch hier - wie bei Schnegg
 - stimme ich mit Vielem nicht überein, etwa
 mit dem Befund, daß sich in Deutschlands
 ethnologischer Referenz- und Zitationskultur
 (angeblich „seit Fritz Kramer") eine nunmehr
 obsolete Geringschätzung heimischer Werke
 eingeschlichen habe. Dennoch ist es sinnvoll,
 diese Fragen zu diskutieren und Diskussionen
 brauchen auch Kontroversen. Insofern hat

 auch dieser Beitrag seinen verdienten Platz
 im vorliegenden Band. Kritisch angemerkt sei
 aber dennoch, daß die Autorinnen und Auto-

 ren etlicher Glanzpunkte gerade auch im vor-
 liegenden Band einen Gutteil ihrer akademi-
 schen Erfolge nicht zuletzt auch erzielt haben
 mit Hilfe ihrer aktiven wie passiven Versiert-
 heit mit akademischer Literatur in weit mehr

 als nur einer Sprache. Das alleine widerspricht

 tendenziell bereits dem impliziten Plädoyer
 der Verfasser für verstärktes Zitieren und Pu-

 blizieren von Deutschsprachigem im Fach.
 Quasi als „Abspann" liefert der Leipziger

 Doyen Bernhard Streck anhand einer im Kon-
 text dargestellten und durchaus kritischen
 Aufarbeitung ausgewählter Veröffentlichun-
 gen des Leipziger Fachinstitutes, von 1916 bis
 in die Gegenwart, einen wunderbaren Ein-
 blick nicht nur in den anlaßgebenden Hinter-
 grund dieses Bandes („Die Visionen der Ver-
 gangenheit" [131-152]). In aller Schlichtheit
 sei hier vermerkt: Wen es auch nur am Rande

 interessieren sollte, was Fachgeschichte als
 wichtiges Teilgebiet der Ethnologie weltweit
 zu leisten vermag - der oder dem sei dieses
 kleine Meisterwerk ans Herz gelegt. - Drei
 Rezensionen zu dem von Bierschenk, Mat-
 thias Krings und Carola Lentz herausgege-
 benen Band „Ethnologie im 21. Jahrhundert"
 (Berlin: Reimer, 2014) beschließen diesen
 Band. Seine Lektüre war mir Gewinn und

 Vergnügen.

 Andre Gingrich

 Sune Lüsberg, Esther Oluffa Pedersen und
 Anna Linne Dalsgãrd: Anthropology and phi-
 losophy: dialogues on trust and hope. Oxford:
 Berghahn 2015. viii + 293 S.

 Gegenwärtig bleibt die Zusammenarbeit der
 beiden Disziplinen Ethnologie und Philoso-
 phie weit hinter dem zurück, was man sich
 als eine kreative und verläßliche Forschungs-
 kooperation wünschen könnte. Wenn Ver-
 treter dieser Fächer überhaupt den Blick auf
 die jeweils anderen wagen, so geschieht dies
 eher eklektisch. Neben vielen überhaupt nicht
 genutzten Gelegenheiten, von Methoden und
 Interpretationen der Nachbardisziplin zu
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 profitieren, gibt es einige wenige Arbeiten,
 die sehr selektiv und mit klarem Blick auf die

 eigenen Interessen einzelne Autoren und ein-
 zelne Befunde zu Rate ziehen, sich aber für die

 Einbettung dieses Wissens im Fach kaum in-
 teressieren. Das gilt zum Beispiel für die phä-
 nomenologischen Anleihen von Ethnologen
 wie Paul Stoller und Michael Jackson.
 Schon der erste Beitrag des hier zu bespre-

 chenden Bandes von Cheryl Mattingly und
 Uffe Juul Jensen führt einige überzeugende
 Gründe für das konstatierte Fehlen einer über

 das Punktuelle hinausreichenden Zusammen-

 arbeit an. So leidet die Kooperation an den
 ganz unterschiedlichen Vorgehensweisen der
 beiden Fächer. Während sich Philosophen
 primär für den theoretischen Gehalt be-
 stimmter Begriffe und Konzepte interessieren,

 gewinnen Ethnologen neue Erkenntnisse in
 der Regel aus ethnographischen Beobachtun-
 gen. Während Philosophen Aussagen zum re-
 gelhaften und allgemeinen Charakter zentra-
 ler sozialer und kultureller Zusammenhänge
 machen, wenden sich Ethnologen eher dem
 Besonderen zu. Sie sind gerne bereit, beste-
 hende Auffassungen durch neue Befunde in
 Frage zu stellen; ob sich daraus neue Konzepte
 entwickeln lassen, ist nachrangig.

 Der vorliegende Band nimmt die auf diese
 Weise kritisch herausgestellten Aspekte zum
 Ausgangspunkt und möchte den erkannten
 Defiziten vor allem auf methodologischer
 Ebene entgegenwirken. So verantworten
 sechs als „Dialoge" bezeichnete Beiträge
 durchweg je ein Ethnologe und ein Philosoph.
 Jeder dieser Dialoge basiert auf einer ethno-
 graphischen Fallstudie, die von dem Philo-
 sophen eingeleitet, kommentiert oder auch
 erweitert wird. Dabei gibt es für alle Beiträge
 eine übergeordnete Agenda, die sich auf die
 Philosophie Soren Kierkegaards bezieht und
 die Begriffe von „Hoffnung" und „Vertrauen"
 fokussiert. Diese Begriffe, so die Herausgeber,
 stellen für eine von Kanťschen kategorialen
 Imperativ her kommende Philosophie eine
 Herausforderung dar. Hoffnung und Vertrau-

 en als Begriffe sind auch für die ethnologische

 Perspektive nicht einfach, weil mit ethnogra-
 phischen Methoden an erster Stelle Moment-
 aufnahmen von Kulturen entstehen. Eine Spe-
 kulation über zukünftige Entwicklungen (die
 zum Beispiel mit „Hoffnung" verknüpft sind)
 kann schon aus methodologischen Gründen
 kaum erreicht werden. Während in der Eth-

 nologie Hoffnung und Vertrauen oft als eher
 problematisch, weil spekulativ empfunden
 werden, ist in der Philosophie die Unmöglich-
 keit einer Verallgemeinerung von solchen per
 se Unsicherheit einschließenden Bewertungen
 ein Stolper stein.

 Die Bedeutung des mit diesem Sammel-
 band thematisierten Ansatzes sollte man nicht

 unterschätzen. Die transdisziplinäre Koopera-
 tion von Ethnologie und Philosophie ist mei-
 nes Erachtens im Grundsatz notwendig und
 sinnvoll; die gewählte Vorgehensweise der
 dialogischen Verschränkung erscheint plausi-
 bel. Dennoch verspricht das Werk mehr, als
 es halten kann. So sehr der eingangs heraus-
 gestellte Befund über die Defizite überzeugt,
 so punktuell - und damit: wenig verallgemei-
 nerbar - bleiben die Ergebnisse. Dies liegt ei-
 nerseits an den philosophischen Referenzen.
 So gibt es mitunter erstaunliche Verschiebun-
 gen: Während zum Beispiel Uffe Juul Jensen
 im ersten Dialog von philosophischer Seite
 Aristoteles, Kant und Sartre in den Mittel-
 punkt stellt, ist im darauffolgenden Textteil
 von der viel naheliegenderen Definition von
 „Hoffnung" nach Ernst Bloch die Rede. Viel-
 leicht kann man hier einzuräumen, daß Kant

 aufgrund seiner völlig unhaltbaren Aussagen
 zu Kulturen außerhalb Europas aus ethnologi-
 scher Sicht ohnehin ein Problemfall darstellt.

 Aber eine vergleichbare Problematik un-
 terschiedlicher Referenzen findet der Leser

 auch im zweiten Dialog wieder: Hier interpre-
 tiert der Ethnologe, Michael Jackson, in einer
 ethnographischen Fallstudie den Wunsch
 nach einem neuen veränderten Leben und

 die Erwartung von sozialen Innovationen
 mit Argumenten aus der Phänomenologie
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 Merleau-Pontys und mit Ricoeur. Im philoso-
 phischen Teil dieses Dialogs, ebenfalls über
 Erwartung von Veränderung und Innovation,
 argumentiert Thomas Schwarz Wenizer eher
 entlang des Stoikers Seneca und mit Hegel.
 Zweifellos haben alle in diesem Dialog ge-
 nannten Referenzen ihre Berechtigung. Ein
 fokussierter Dialog, der auf ein gemeinsames
 Ergebnis zusteuert, sähe aber anders aus.
 Aber auch die ethnologische Seite des Di-
 alogs fordert zu Rückfragen auf. Da sind ei-
 nerseits offensichtliche Verkürzungen, wenn
 etwa die ethnographische Beobachtung als
 „Rohmaterial" bezeichnet wird (90). Da gibt
 es andererseits problematische Ränder der
 Beobachtung, wenn die öffentlich vorgetrage-
 ne Klage eines jungen Afro-Amerikaners als
 ethnographisches Dokument herangezogen
 wird. Ungeklärt bleibt hier, ob nicht zeitlich
 später liegende Beobachtungen den beob-
 achteten Moment in ein ganz anderes Licht
 rücken würden. Die zentrale ethnologische
 Frage nach der Validität einer Beobachtung,
 die Rückversicherung im Horizont lokaler
 Sinnproduktion, wird zumindest in den hier
 herangezogenen ethnographischen Szenen
 nicht weiter thematisiert.

 Der Sammelband schließt mit einem ver-

 söhnlichen Epilog von Anne Line Dâlsgard
 und Soren Harnow Klausen. Wie sie beto-

 nen, verbindet die beiden Fächer mehr, als
 in der gegenwärtigen Selbstwahrnehmung zu
 spüren ist. Gründerväter und Klassiker wie
 Edward Tylor und Claude Lévi-Strauss kön-
 nen gleichermaßen als Philosophen wie auch
 als Ethnologen gelten. Wichtige Autoren wie
 Marcel Mauss und Edward Evans-Pritchard

 haben sich zentrale philosophische Konzepte
 (zum Beispiel von der „Person" oder von der
 „Rationalität") angeeignet, um darauf aufbau-
 end ihre spezifischen Untersuchungen durch-
 zuführen. Viele weitere Beispiele ließen sich
 anführen. Insbesondere ist der Philosophie
 eine Hebammenrolle bei der Entstehung der
 Ethnologie nicht abzusprechen. Prominente
 Denker in diesem Sinne waren unter anderem

 Jean-Jacques Rousseau und Johann Gottfried
 Herder. Jeder von ihnen hat aus der Philoso-
 phie heraus eine ethnologische Denktradition
 begründet und dem Fach in bestimmen Zeit-
 horizonten eine Kontur gegeben. In der Philo-
 sophie ist die Wahrnehmung der Ethnologie
 hingegen viel weniger deutlich. Nur einige
 wenige, wie zum Beispiel Clifford Geertz,
 wurden umfassend rezipiert.

 Aber im Epilog werden auch wichtige Un-
 terschiede zwischen den Fächern benannt.

 So scheint der Begriff von „Konzept" in der
 Ethnologie ein anderer zu sein als in der Phi-
 losophie. Während Philosophen die Kohärenz
 und Immanenz eines Begriffs als notwendige
 Basis für die konzeptuelle Verwendung an-
 sehen, sehen Ethnologen viel mehr die An-
 wendbarkeit eines Begriffes im Vordergrund.
 Für Ethnologen kann aus einem Begriff schon
 dann ein „Konzept" werden, wenn er nur auf
 eine Reihe von Beobachtungen anwendbar ist.
 Eine Arbeitsdefinition ist dann sinnvoll, wenn

 sie für ein bestimmtes empirisches Material
 eine weitergehende Interpretation ermöglicht,
 ob in dem Begriff auch ein über die Fallstudie
 hinausgehendes Erklärungspotential steckt,
 interessiert Ethnologen oft deutlich weniger.

 Der Rezensent stimmt dieser gemischten
 Bilanz im Grundsatz zu. Es ist dennoch an-

 zumerken, daß auf sprachlicher Ebene die
 Unterschiede mitunter überzeichnet werden.

 Neben dem bereits erwähnten, mißverständ-
 lichen Gebrauch des Wortes „Rohmaterial"
 ist auch die Gegenüberstellung zwischen dem
 „Konkreten" und dem „Universellen" nicht so

 einfach entlang der Fachidentität durchzufüh-
 ren: Ethnologie hat keineswegs nur mit dem
 Konkreten zu tun (264), und die Philosophie
 ist durchaus nicht immer nur die Wissenschaft

 vom „Universellen". Allerdings wird dies in
 dem Buch nicht durchgängig behauptet, son-
 dern scheint irritierenderweise an bestimmten

 Stellen und in spezifischen Formulierungen
 auf, so als hätten die Autoren des Schlußka-
 pitels die anderen Teile nicht sorgfältig zur
 Kenntnis genommen.
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 Natürlich ist es eine denkbare, wenn auch

 nicht wirklich innovative Vorgehensweise, das
 Schnittfeld beider Fächer mit der Differenz

 von konkreter (= Ethnologie) und universa-
 listischer (= Philosophie) Herangehensweise
 zu umschreiben. Dies wird anhand von zwei

 Begriffen deutlich, die in dem Buch mehrfach

 aufscheinen, ohne je wirklich im Mittelpunkt
 zu stehen: Da ist einerseits die Frage nach dem
 Charakter der „Moderne" (die unter anderem

 von Nils Bubandt im vierten Dialog gestellt
 wird) und andererseits die Beschäftigung mit
 der Ontologie. Beides sind große Themen der
 gegenwartsorientierten Ethnologie, wie auch
 bestimmter Strömungen in der Philosophie,
 zu denen in den letzten Jahren unendlich viele
 Publikationen erschienen sind. Leider werden

 die Begriffe nicht weiter thematisiert, und es
 wird auch nicht weiter erörtert, ob die typische

 Differenz der Herangehensweise (konkret vs.
 universalistisch) hier zum Tragen kommt.

 Indem der Epilog einen versöhnlichen Ton
 zwischen den Fächern sucht, gestattet er sich
 eine abermalige Ausweitung der Themenfel-
 der; Vertrauen und Hoffnung kommen hier
 nicht mehr vor. Mithin wird einmal mehr

 deutlich, wie weit gespannt die Überschnei-
 dungen von Ethnologie und Philosophie sind.
 Die grundsätzliche Legitimität des Vorhabens
 und sein ambitionierter Charakter sind über-

 haupt nicht in Frage zu stellen. Ob die Bei-
 träge selbst allerdings einer transdisziplinären
 Kooperation in der Zukunft den Weg geebnet
 haben, oder dieser wenigstens eine höhere
 Plausibilität vermittelt haben, ist aufgrund
 der breiten Streuung der Ansätze und der
 großen Zahl der angesprochenen theoreti-
 schen Anknüpfungspunkte nicht ohne wei-
 teres zu beantworten. In diesem Sammel-

 band ergeben sich im Hinblick auf Methode,
 Fokussierung auf Begriffe und inhaltliche
 Schnittmengen bezüglich aktueller Themen
 jedenfalls mehr Fragen als Antworten.

 Hans Peter Hahn

 Karlheinz Cless: Menschen am Brunnen.

 Ethnologische Perspektiven zum Umgang
 mit Wasser. Bielefeld: transcript 2014. 258 S.,
 zahlr. farb. Abb.

 „Menschen am Brunnen" ist eine am Institut

 für Ethnologie der Universität Frankfurt ent-
 standene Dissertation. Karlheinz Cless unter-

 sucht darin Wahrnehmungen, Verwendungen
 und Bedeutungen von Wasser in semiariden
 Gebieten mit dörflichen Strukturen und ein-

 fachen landwirtschaftlichen Lebensformen.

 Seine Beispiele stammen aus Ghana, Indien
 und China und werden mit dem Rhein-Main-

 Gebiet als einer Region, in der es Wasser im
 Uberfluß gibt, kontrastiert. Der Autor betont
 seine Konzentration auf lokale Mikro-Ebenen

 - den alltäglichen und häuslichen Umgang
 mit Wasser und das Leben rund um Brunnen,

 Quellen, und Bohrungen - und möchte damit
 der öffentlichen Debatte, die sich primär mit
 der Makro-Ebene befaßt (Klima, Wasser-Ma-
 nagement, Politik, Bewässerungswirtschaft)
 einen anderen Zugang entgegenstellen.

 Das Buch gliedert sich in sieben Kapitel,
 in denen zunächst theoretische Perspektiven,
 Methoden, persönliche und kulturwissen-
 schaftliche Zugänge dargestellt werden, bevor
 der Autor im empirischen Teil seine Fallbei-
 spiele erörtert. Eine Zusammenfassung und
 Schlußbetrachtungen sollen die Erkenntnisse
 abrunden und den theoretischen mit dem em-

 pirischen Teil verbinden.
 Die theoretischen Perspektiven zu Beginn

 des Buches fassen wesentliche Publikationen

 zum Thema Wasser zusammen. Der Autor

 läßt sich dabei von Hans-Peter Hahns Begriff
 der global entanglements (2005) leiten, der die
 vielfältigen Beziehungen und Verflechtungen
 mit dem und rund um das Wasser beschreiben

 soll. Dabei wird das Wasser als Material, Ding
 oder Gegenstand gesehen. Wasser steht uns

 immer und überall als H20 zur Verfügung,
 daher sind Unterschiede in seiner Wahrneh-

 mung, Verwendung und Bedeutung stets
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